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Männlichkeit(en) auf der Bühne 

 

 
Eine Transfrau zeigt ihren Musterungsbescheid. In Thailand ist es nicht möglich, den Geschlechtseintrag in Ausweisdokumenten zu 

ändern. © Screenshot “Thai Trans Women Go Viral At Military Draft”/Pink News 

Thailand: Thailands Einberufungslotterie ist ein riskantes Glücksspiel. Genderdiversen Menschen 

bietet sie jedoch die Chance, Geschlechternormen öffentlich zu hinterfragen.  

Jedes Jahr warten in Thailand Tausende von Menschen, die in ihren Ausweispapieren als Mann ein-

getragen sind, gespannt auf ihre Teilnahme an der Wehrpflichtlotterie. Wer zwischen 21 und 26 

Jahre alt ist und sich nicht freiwillig zum Wehrdienst meldet, muss in einem Rekrutierungszentrum 

öffentlich eine Karte ziehen. Eine rote Karte bedeutet Einberufung, eine schwarze Karte die Befrei-

ung vom Wehrdienst. 

Wer sich freiwillig zum Militärdienst meldet, wird für sechs Monate eingezogen – deutlich kürzer 

als diejenigen, die per Losverfahren eingezogen werden und zwei Jahre dienen müssen. Das thailän-

dische Militär hat eine jährliche Quote an Wehrpflichtigen, die erfüllt werden muss. Melden sich 

nicht genügend Freiwillige, wird in jeder Region des Landes eine Auslosung durchgeführt, um die 

vorgeschriebene Zahl zu erreichen. Daher variiert die Anzahl der per Losverfahren Eingezogenen 

von Jahr zu Jahr. 

Freiwillige vertreten patriarchale Normen 



Die Folgen der Nichtteilnahme an 

der Auslosung sind drastisch: 

Wehrdienstverweigerer müssen mit 

bis zu drei Jahren Haft rechnen. 

Die Struktur der Wehrpflicht, die 

zwischen Freiwilligen und Wehr-

dienstverweigerern unterscheidet, 

führt dazu, dass sich diejenigen, die 

dem Militär nahestehen und damit 

höchstwahrscheinlich einem vom 

Militär verkörperten Männlich-

keitsideal entsprechen, in der Regel 

freiwillig melden. 

Das Militär, als eindeutig männlich 

geprägte Organisation mit stark 

hierarchischer Struktur, legt Wert 

auf körperliche und mentale Stärke. Die Uniform entspricht maskulinen visuellen Codes, wie bei-

spielsweise dem obligatorischen extrem kurzen Haarschnitt. Man kann davon ausgehen, dass Frei-

willige diesem Ideal entweder bereits entsprechen oder zumindest für sechs Monate keine Probleme 

damit haben, sich daran anzupassen. Tatsächlich hat eine Studie gezeigt, dass Menschen mit stark 

patriarchalischen Werten eher dazu neigen, sich freiwillig zum Militärdienst zu melden und diese 

Werte somit innerhalb der Institution zu verstärken. 

In diesem Zusammenhang gehen Personen, die in ihren Ausweisdokumenten als männlich eingetra-

gen sind, sich aber nicht mit den traditionellen Geschlechterrollen identifizieren, ein erhebliches Ri-

siko ein, wenn sie an der Lotterie teilnehmen. Sie riskieren, zwei Jahre lang Dienst zu leisten, in der 

Hoffnung, Glück zu haben und befreit zu werden. 

Gender-Nonkonformität als Akt des Widerstands 

Da die Auslosung 

öffentlich stattfin-

det, wandelt sich 

das Ritual zu einem 

Ereignis, bei dem 

einige potenzielle 

Wehrpflichtige die 

Gelegenheit nutzen, 

ihren Widerstand 

gegen die von den 

ausrichtenden Sol-

daten verkörperten 

männlichen Ge-

schlechterrollen zu 

demonstrieren. Dies 

äußert sich in Kos-

tümen, übertriebe-

nen Manierismen und theatralischen Gefühlsausbrüchen, sobald das Ergebnis bekannt wird. Sie nut-

zen somit die Öffentlichkeit der Auslosung, um durch die visuelle Kommunikation ihrer Gefühle 

und ihrer Identität in einem Ritual, das sie eigentlich einschüchtern soll, ihre Handlungsfähigkeit zu 

demonstrieren. 

Das Militär ist in Thailand ein wichtiger gesellschaftlicher Faktor. © John Berns, 

CC BY 2.0 

Wenn Transfrauen werden vom Militärdienst befreit wenn sie Belege für eine Geschlechtsumwandlung 

vorlegen. Dennoch müssen sie bei der Wehrpflichtlotterie anwesend sein. © Screenshot “Thai Trans 

Women Go Viral At Military Draft”/Pink News 



In den vergangenen Jahren wurde dem Schicksal von Transfrauen besondere Aufmerksamkeit zu-

teil, was sich in Artikeln nationaler und internationaler Medien widerspiegelte. In Thailand ist es 

nicht möglich, den Geschlechtseintrag in Ausweisdokumenten zu ändern, weshalb Transfrauen an 

der Wehrpflichtlotterie teilnehmen müssen. Obwohl Frauen, die sich einer geschlechtsangleichen-

den Operation unterzogen haben, aufgrund ihrer sogenannten „Geschlechtsidentitätsstörung“ stan-

dardmäßig vom Wehrdienst befreit sind, nutzen sie die öffentliche Aufmerksamkeit, um auf die Ab-

surdität ihrer Anwesenheit bei einer Wehrpflichtveranstaltung für Männer aufmerksam zu machen. 

Sie tragen aufwendiges Make-up und feminine Kleidung wie Spitzenminiröcke und Blusen mit 

Schleifen. 

Weniger Beachtung fanden bisher potenzielle Wehrpflichtige, die nicht offen Transfrauen sind, aber 

dennoch nicht den männlichen Geschlechtererwartungen entsprechen. Die virale Verbreitung von 

Social-Media-Videos über die Auslosung rückt die offen geouteten Personen in den Vordergrund 

und verschafft ihnen eine beispiellose Öffentlichkeit, die sie nutzen, um ihre eigene Geschichte zu 

erzählen und ihre Individualität zu präsentieren. 

Inszenierung als Empowerment 

Die Zeremonie beginnt üblicherweise 

damit, dass ein potenzieller Rekrut auf 

die Urne mit den Karten zugeht. Dieser 

Gang ist der erste Moment, in dem er 

seine Persönlichkeit, Identität und Ge-

fühle zum Ausdruck bringen kann. Man-

che schreiten selbstbewusst und trotzig 

mit erhobenem Kopf auf die Urne zu, 

andere hüpfen, tanzen oder wirbeln 

herum. Auch wenn diese Rekruten in der 

Regel keine offenkundig feminine Klei-

dung tragen (zum Beispiel Röcke, Klei-

der oder lange Haare), tragen viele von 

ihnen mindestens ein Accessoire, das 

ihre Abkehr vom traditionellen Männer-

bild signalisiert: eine Handtasche, Haar-

schmuck oder ein hochgezogenes Hemd, 

das den Bauchnabel freilegt. 

Sobald sie die Karte aus der Urne gezogen haben, geben sie sie einem der Soldaten und gehen zu 

der Seite, wo andere Soldaten sie an den Schultern festhalten, während sie auf die Bekanntgabe der 

Kartenfarbe warten. Einige halten sich die Ohren zu und schließen die Augen, andere winken der 

Menge zu und werfen Luftküsse, wieder andere posieren für die Kameras, indem sie die Hände in 

die Hüften stemmen und zur Seite schwingen. Die Leistung der Wehrpflichtigen steigert sich bis zu 

diesem Zeitpunkt zu einer Spannung, die ihren Höhepunkt in dem Moment erreicht, kurz bevor das 

Ergebnis laut verkündet wird – ein Wendepunkt in der Aufführung. 

Sobald die Farbe bekanntgegeben wird, sind die Reaktionen der Kandidaten stets deutlich sichtbar. 

Die Eingezogenen versuchen mitunter zu fliehen, fallen in Ohnmacht oder täuschen sogar eine Ohn-

macht vor, während die Befreiten lautstarke Freude zeigen, etwa durch Aufspringen, akrobatische 

Posen oder Schreie. 

Bemerkenswert ist, dass die Soldaten, die die Lotterie durchführen, aktiv an der Aufführung teilneh-

men und auf das Verhalten der potenziellen Wehrpflichtigen eingehen. So sieht man sie beispiels-

weise lachen und die Teilnehmer an den Schultern festhalten, um sie am Weglaufen zu hindern, 

während ihr Schicksal verkündet wird und sie manchmal sogar umarmen. 

Militarische Männlichkeiten betonen oft körperliche Härte. © USchick Cre-

ative Commons Attribution-Share Alike 3.0 Unported license 



Kürzlich kursierten hunderte Videos von Wehrpflichtigen, die an der Militärlotterie teilnahmen, in 

sozialen Medien wie TikTok. Einige Videos erreichten über 500.000 Likes. Diese Videos bieten die 

Möglichkeit, die Mechanismen der Lotterie zu verstehen. Die theatralische Inszenierung der Veran-

staltung lässt sich zwei Zwecken zuordnen. Erstens demonstrieren potenzielle Wehrpflichtige die 

Absurdität der Einberufung von Personen, die nicht zum Militärdienst einberufen werden wollen, 

indem sie deren Abweichung von traditionellen Männlichkeitsidealen hervorheben. Zweitens er-

möglicht die virale Verbreitung der Videos der Aufführungen eine öffentliche Kritik am thailändi-

schen Wehrpflichtsystem, indem im In- und Ausland das Bewusstsein für den Prozess geschärft 

wird. 

Unbeschwerte Theatralik verbirgt brutale Realität 

Andererseits ist die vordergründige Unbeschwertheit der Veranstaltung für das thailändische Militär 

strategisch vorteilhaft, da sie die Gewalt verschleiert, die hinter verschlossenen Türen stattfindet, 

sobald die Wehrpflichtigen eingezogen wurden. Dies erklärt, warum Soldaten bereitwillig an den 

Späßen der potenziellen Rekruten teilnehmen. 

Die Analogie zur Bühne endet also nicht 

mit dem öffentlichen Auftritt der Teilneh-

mer. Wer das Pech hat, eingezogen zu 

werden, muss nicht nur zwei Jahre dienen 

– anderthalb Jahre länger als Freiwillige –

, sondern erleidet während seiner Militär-

zeit auch schwere psychische und physi-

sche Gewalt. Ein wissenschaftlicher Arti-

kel aus dem Jahr 2019 identifizierte und 

beschrieb mehrere Vorfälle mit Todes-

folge. Zwischen 2009 und 2018 wurden 

elf Todesfälle registriert, die meisten da-

von verursacht durch schwere Misshand-

lungen oder körperliche Überanstren-

gung. Im Jahr 2015 ertrank Oberleutnant 

Sanan Thongdeenok, nachdem er ge-

zwungen worden war, ohne Pause im Schwimmbad Bahnen zu schwimmen. Allein im Jahr 2017 

starben drei Soldaten, Yutthanikun Boonniam, Noppadol Worakitpan und Pakapong Tanyakan wur-

den in drei separaten Vorfällen zu Tode geprügelt und gefoltert. 

Selbst wenn der Wehrdienst nicht zum Tod führt, können schwere physische und psychische Ge-

walt langfristige gesundheitliche Folgen haben. Im Extremfall des Gefreiten Nattaphun Choochum 

wurde ins Krankenhaus eingeliefert, nachdem er gezwungen worden war, 400 Mal mit einem ge-

brochenen Bein zu springen. Die psychischen Belastungen, die durch das Miterleben solcher Ereig-

nisse und die ständige Angst davor entstehen, können auch zu dauerhaften psychischen Problemen 

wie Angstzuständen oder einer posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) führen. 

Es fällt schwer, die längere Dienstzeit für Wehrdienstverweigerer nicht als Bestrafung für die Nicht-

erfüllung des männlichen Soldatenideals zu interpretieren, insbesondere angesichts der Gewalt, der 

sie im Militär ausgesetzt sein können. Obwohl das thailändische Militär die Inszenierung der Lotte-

rie für sein zivileres Image nutzt, bietet sie nicht-binären Personen mit männlichem Geschlechtsein-

trag eine seltene Gelegenheit, sich zu zeigen und ihre Identität in einem Umfeld zu präsentieren, in 

dem sie das vom Militär verkörperte Ideal männlicher Männlichkeit direkt infrage stellen können. 

Diese Personen nutzen die öffentliche Bühne, um die Veranstaltung ihren eigenen Identitäten und 

Erzählungen anzupassen und so zu verhindern, dass militaristische Männlichkeit ihre Persönlichkeit 

und ihren Lebensstil auslöscht. 

Jubelpose nach dem Ziehen der befreienden Karte. © Screenshot “Thai 

Trans Women Go Viral At Military Draft”/Pink News 
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